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Karikatur: Harm Bengen

A
chtzig Jahre ist es her, 
dass ein Mädchen diese 
Zeilen in ihrem Tage-
buch notiert: „Ich wer-
de, hoffe ich, dir alles 

anvertrauen können, wie ich es 
noch bei niemandem gekonnt ha-
be und ich hoffe, du wirst mir eine 
große Stütze sein.“ Sie hat es gerade 
zu ihrem 13. Geburtstag am 12. Ju-
ni 1942 geschenkt bekommen und 
direkt mit dem Schreiben begon-
nen. Zwei Jahre lang wird sie darin 
alles festhalten, was sie bewegt. 
Wird über Freundschaft und Fami-
lie schreiben, über ihren Körper 
und die Liebe – aber auch über 
Krieg, Verfolgung und die Hoff-
nung auf Frieden. Am 4. August 
1944 werden die nun 15-jährige 
Anne Frank, ihre Familie und die 
weiteren Untergetauchten des 
Amsterdamer Hinterhaus-Ver-
stecks verhaftet und in NS-Konzen-
trationslager deportiert. Anne und 
ihre Schwester Margot sterben im 
Frühjahr 1945 in Bergen-Belsen. 

Vor 75 Jahren veröffentlichte Ot-
to Frank das Tagebuch seiner heute 
weltberühmten Tochter. Doch 
noch heute können junge Men-
schen sich damit identifizieren – 
und sie setzen es in Beziehung zu 
ihren eigenen Erfahrungen. Wie 
Jugendliche mittels der Medien ih-
rer Zeit ganz eigene Ausdrucksfor-
men finden, um ihre Weltsicht 
und Lebenswirklichkeiten zu tei-
len, das hat sich mir dieses Jahr an 
Anne Franks Geburtstag besonders 

eindrucksvoll gezeigt.  
Seit 2017 begeht die Bildungs-

stätte Anne Frank jedes Jahr im Ju-
ni mit der Stadt Frankfurt und 
zahlreichen Kooperationspartner -
innen und Partnern den Anne 
Frank Tag, so auch am Sonntag 
und heutigen Montag. In unserem 
interaktiven Lernlabor „Anne 
Frank. Morgen mehr.“  haben wir  
die Preisträgerinnen und Preisträ-
ger unseres Storytelling-Wettbe-
werbs gekürt und ihre Gedanken 
anschließend bei einem Audio-
walk gehört, und es berührt mich 
noch immer sehr, wie persönlich 
die Einsendungen der 11- bis 29-
Jährigen gewesen sind. Das Private 
ist poetisch: Zu diesem Motto ha-
ben uns mehr als 250 zweiminüti-
ge Audiobotschaften erreicht, in 
denen junge Menschen ihr Inners-
tes nach außen kehren und in Be-
ziehung setzen zu den drängenden 
Themen unserer Zeit.  

So greifen die prämierten Hör-

texte beispielsweise die Kriege in 
der Ukraine und Afghanistan auf, 
setzen sich mit Fragen der postmig-
rantischen Gesellschaft oder Na-
tionalität auseinander oder reflek-
tieren einengende Körpernormen 
oder Geschlechtsidentität. „Er-
wachsene reden von Integration 
und Hilfe, aber wird etwas davon 
umgesetzt?“, fragt etwa die Elfjäh-
rige Jule Tschierschke. Vom „Land 
der zerstörten Träume, wo das Blut 
wie Wasser fließt und wo die Orte 
wie fallende Gläser zerbrochen 
werden“, erzählt die 16-jährige 
Amina Rassul. Und die 27-jährige 
Anastasija Mysik sagt: „Ich dachte 
immer, dass ich nicht politisch 
bin. Mein Leben zeigt mir das Ge-
genteil. […] Mein Leben zeigt mir, 
dass ich Ukrainerin bin.“ 

Ihre und weitere Stimmen im 
Ohr kann man nun durch Frank-
furt-Dornbusch laufen, das Viertel, 
in dem Anne Frank ihre ersten Le-
bensjahre verbrachte. Die Audio-
walk-App „Storydive“, aufs 
Smartphone geladen, macht den 
Hörspaziergang möglich und die 
Gedankenwelten junger Men-
schen ganz unmittelbar erlebbar. 
Nach zwei harten Pandemiejah-
ren, in denen gerade Kinder und 
Jugendliche auf vieles verzichten 
mussten und von gesellschaftli-
chen Gestaltungsmöglichkeiten 
ausgeschlossen waren, zeigen ihre 
Audiobotschaften auf, was junge 
Menschen bewegt. Hören wir Ih-
nen endlich zu!

Die Autorin (36) ist 
Direktorin der Bildungsstätte 

Anne Frank in Frankfurt.

berichtet, dass 80 Jahre, nachdem Anne Frank ihr Tagebuch begann, ein Hörspaziergang 
durch das Viertel ihrer Kindheit Audiobotschaften junger Menschen von heute verbindet.

Dr. Deborah Schnabel

Das Private ist poetisch

Ob sie in den Teppicheta-
gen der Mineralölkonzer-
ne nun Muffensausen be-

kommen? Ob sie bereuen, dass 
sie den Tankrabatt genutzt ha-
ben, um den Autofahrern an der 
Tankstelle noch dreister und tie-
fer in die Tasche greifen? Es zeigt 
sich wieder einmal, über wie we-
nig Weitsicht viele Bosse verfü-
gen. Statt sich in Krisenzeiten 
nur ein kleines bisschen zu be-
scheiden, werden auf Teufel 
komm raus die Margen erhöht. 
Mit der Folge, dass Wirtschafts-
minister Robert Habeck nun das 
ganz schwere Geschütz auffährt.  

Die Beute des aktuellen Raub-
zugs kann er ihnen zwar nicht 
mehr nehmen, doch in Zukunft 
könnten sie es deutlich schwerer 
haben, ihren Reibach zu ma-
chen. Selbst wenn Habeck auf 
Drängen der FDP seine Pläne ent-
schärfen sollte.  

Auch SPD-Chefin Saskia Esken 
gibt sich entschlossen. Ob es al-
lerdings die richtige Strategie ist, 
sich nicht nur mit den Konzer-
nen anzulegen? Mit einem Tem-
polimit könnten sich viele Auto-
fahrer vielleicht noch anfreun-
den. Mit der Drohung mit Sonn-
tags-Fahrverboten dürfte sie aber 
keinen Blumentopf gewinnen.

Claus Schöner  
zum Tankrabatt

Schweres 
Geschütz 

Es wird auch nicht besser, 
wenn es ständig wiederholt 
wird, und sich nun auch 

der Bundespräsident die Forde-
rung nach einem Pflichtdienst 
für junge Menschen zu eigen 
macht. Ausgerechnet für jene, 
die in den langen Corona-Mona-
ten zu kurz gekommen sind und 
die unter der Unfähigkeit des 
Staats und des Bildungssystems 
zu leiden hatten. Und diesen jun-
gen Leuten soll nun in Zeiten des 
Fachkräftemangels noch eine 
Pflichtzeit aufgebürdet werden, 
statt ihnen die Chance zu geben, 
schnell eine Lehre oder das Studi-
um zu beginnen?  

Um keine Missverständnisse 
aufkommen zu lassen: Natürlich 
ist es zu begrüßen, wenn junge 
Menschen sich dazu entschei-
den, sich nach der Schule eine 
Weile in den Dienst der Gesell-
schaft zu stellen, wenn sie etwa 
im sozialen Bereich arbeiten. Da-
von profitiert nicht nur die Allge-
meinheit, sondern auch jeder 
persönlich. Aber bitte freiwillig! 
Dann lieber die Anreize erhöhen, 
statt junge Leute auszubremsen, 
die ein klares Ziel vor Augen ha-
ben und das schnell erreichen 
wollen. Zum Beispiel die Über-
nahme des elterlichen Betriebs. 

Torsten Henke  
zum Pflichtdienst 

Bitte  
freiwillig
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Schränken Sie wegen der hohen 
Kosten das Autofahren ein?

Insgesamt 944 Teilnehmer 
(Auflösung der Frage vom Wochenende, Ergebnis nicht repräsentativ)

Iran demontierte diese Woche 
mehrere Überwachungsgeräte, mit 
denen die Internationale Atom-
energieagentur (IAEA) Irans Nukle-
aranlagen kontrolliert. (...) Das ist 
inakzeptabel und macht es schwer 
vorstellbar, wie das Teheraner Re-
gime mit einem neuen Atomab-
kommen wirksam eingehegt wer-
den kann. Denn ein solches hätte 
nur Glaubwürdigkeit, wenn Iran 
echten Willen zu einem Verzicht 
auf ein Atomwaffenprogramm zei-
gen würde. Die jüngsten Ereignisse 
verraten jedoch das Gegenteil. Auf 
dem Weg zur Bombe wird man die 
Ajatollahs nicht stoppen, solange 
sich die sogenannte Weltgemein-
schaft nicht zu einem härteren 
Kurs aufraffen kann.

Zum Streit um das iranische 
Atomprogramm meint die 
„Neue Zürcher Zeitung“:

Iran will die Bombe

Es ist charakteristisch für den selbst 
ernannten „Gewinner“, dass 
Trump niemals um Entschuldigung 
bittet, wenn er in Bedrängnis gerät, 
sondern zum Angriff übergeht. Das 
macht er auch jetzt wieder, wo er 
durch den Ausschuss überzeugend 
vorgeführt wird. Da er von Twitter 
ausgeschlossen ist, nutzt er dafür 
seine eigene Plattform namens 
Truth. Der Mann kann einfach 
nicht anders. Schlimmer ist die 
Haltung seiner Republikanischen 
Partei. Senatoren und Abgeordnete, 
die selbst gesehen haben, wie nahe 
die Demokratie an jenem 6. Januar 
vor dem Zusammenbruch stand, 
wagen es nicht, auf Abstand zu 
Trump zu gehen. Sein Einfluss ist 
immer noch zu groß.

Zum selben Thema schreibt  
die niederländische Zeitung 
„De Telegraaf“ (Amsterdam):

Einfluss noch groß

Donald Trump ist nicht nur ein 
narzisstischer Möchtegernauto-
krat, sondern auch ein verhinderter 
Putschist, der wohl selbst die Hin-
richtung seines Stellvertreters hin-
genommen hätte. Trumps Verach-
tung für die Demokratie ist ja kein 
Geheimnis. Er hat sie offen ausge-
lebt und trotzdem zwei Amtsenthe-
bungsverfahren, den Mueller-Re-
port und zahlreiche Enthüllungs-
bücher überlebt. Die liberale Öf-
fentlichkeit muss von seiner 
Schändlichkeit nicht überzeugt 
werden. Alles hängt in der polari-
sierten US-Gesellschaft davon ab, 
ob es zum Bruch bei den Republika-
nern kommt.

Die Anhörungen im US-Kon-
gress zum Sturm auf das Ka-
pitol 2021 kommentiert die 
österreichische Zeitung „Der 
Standard“ (Wien):

Möchtegernautokrat 

PRESSESTIMMEN

S
pät kommt er, aber er 
kommt: Bundeskanzler 
Olaf Scholz, so pfeifen es 
die Spatzen in Berlin, 
Kiew, Paris und Rom von 

den Dächern, wird in den kom-
menden Tagen gemeinsam mit 
Frankreichs Präsident Emmanuel 
Macron und dem italienischen 
Premierminister Mario Draghi die 
ukrainische Hauptstadt Kiew besu-
chen. Die Visite kurz vor dem EU- 
und dem G7-Gipfel schürt Erwar-
tungen. Wird es neben den übli-
chen Solidaritätsadressen ein kla-
res Signal für einen Beitritt der 
Ukraine zur EU geben? Wenn er in 
die Ukraine reise, dann gehe es 
„immer um ganz konkrete Dinge“, 
nicht um einen Fototermin, hatte 
Scholz schließlich erklärt.  

Es könnte also gut sein, dass das 
europäische Trio Präsident Wolo-
dymyr Selenskyj frohe Kunde 
überbringt. Doch darf sich die 
Ukraine keine Illusionen machen, 
das ist schon beim Besuch von EU-
Kommissionspräsidentin Ursula 
von der Leyen deutlich geworden: 
Auch mit Kandidatenstatus bleibt 
eine Mitgliedschaft in weiter Fer-
ne. Solange der Krieg nicht been-
det ist und es keinen Frieden mit 

Russland gibt, die politische und 
wirtschaftliche Lage nicht stabili-
siert ist und die Ukraine sich nicht 
dem Reformprogramm unterzogen 
hat, das auch anderen Beitrittswil-
ligen abverlangt wird, muss sie sich 
gedulden. Was nicht heißt, dass die 
EU für sie keine Verantwortung 
übernimmt.  

Unterstützung beim Wiederauf-
bau hat von der Leyen zugesagt. 
Zuvor jedoch muss die Ukraine 
weiter in die Lage versetzt werden, 
sich gegen die russischen Invaso-
ren zu wehren. Im Osten des Lan-
des ist die Lage zunehmend ver-
zweifelt. Waffen und Munition 
drohen auszugehen. Da werden 
sich die Blicke vor allem auf Scholz 
richten, der sich gerne selbst für 
die deutschen Waffenhilfen lobt. 
Fakt aber ist, dass vieles, was Berlin 
versprochen hat, noch nicht auf 
dem Schlachtfeld eingetroffen und 
nicht auf dem Weg ist. Es dauert al-
les zu lange. Die restaurierten Mar-
der-Panzer müssen schnell in die 
Ukraine transportiert werden. Soll-
te Scholz meinen, Selenskyj mit 
Floskeln abspeisen zu können, 
wird der Besuch ein ähnliches De-
bakel wie seine Reise auf den West-
balkan. 

Die geplante Reise von Bundeskanzler  
Scholz nach Kiew 

kommentiert Marcus Sauer 

Besser spät als nie


